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Der Mohr hat seine Arbeit getan, der Mohr kann gehen. 

Friedrich Schiller, Die Verschwörung des Fiesko zu Genua (III,4) 

Eigentlich hatte man ja gedacht, es sei alles schon gesagt: zumin-
dest über die Jahre, die Wilhelm Hausenstein als erster konsulari-
scher und diplomatischer Vertreter Deutschlands in Paris ver-
brachte und in denen er versuchte, das Eis zu brechen, ja zum 
Schmelzen zu bringen. 1 Und war nicht auch schon alles über die 
Schwierigkeiten gesagt, die man ihm, wie nicht anders zu erwar-
ten, in Frankreich machte, aber ebenfalls in Deutschland? Offen-
bar nicht. 

Man wusste wohl, dass das Auswärtige Amt ihn und die ande-
ren sogenannten „Seiteneinsteiger" (Hans Schlange-Schöningen 
in London, Heinz Krekeler in New York) mit scheelen Augen be-
trachtete; sie waren, nach den Worten eines Laufbahnbeamten, 
„von hinten durch die kalte Küche in den Salon geschmuggelt"2 

worden. Was man nicht wusste, war, in welchem Umfang sich 
dieses Auswärtige Amt an den Untaten des Dritten Reichs betei-
ligt hatte. Fast alle Diplomaten in seinem Dienst waren nicht nur 
Mitwisser, sondern sogar Mittäter gewesen; und fast allen gelang 
es, indem sie die Fakten kaltblütig leugneten und fälschten, in das 
neue Auswärtige Amt übernommen zu werden. Erst die „Unab-
hängige Historikerkommission", die der damalige Außenminister 
2005 berief, hat nun Licht in das so sorgsam gewahrte Dunkel 
gebracht3 - und dabei auch ein Licht auf die geworfen, die hinter 
den Kulissen gegen Hausenstein, ,,die interessanteste und schil-
lerndste Persönlichkeit unter den Generalkonsuln der ersten 
Stunde"4, agierten und intrigierten. 

Angeblich hatte sich Adenauer, so sein Biograph, ,,von seiner 
Nachbarin Frau Schlüter-Hermkes den ziemlich unpolitischen 
Kunsthistoriker Wilhelm Hausenstein aufschwatzen lassen"5; 

was in keiner Weise stimmt. Denn da hatte sich der Biograph 
selber etwas aufschwatzen lassen, und zwar von Herbert 
Blankenhorn, einem einst aktiven Nationalsozialisten und „ag-
gressiven Propagandisten" 6, der sich aber geschickt zum 
Widerständler stilisierte und 1949 zum persönlichen Referenten 
Adenauers, 1951 zum Leiter der politischen Abteilung des 
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Herbert Blankenhom, 
(Quelle: Deutsches 

Bundesarchiv) 

Walter Hallstein 
(Quelle: Deutsches 

Bundesarchiv) 

Auswärtigen Amtes aufstieg. Aber 
lieber wäre er als erster deutscher 
Generalkonsul in die USA gegan-
gen, wozu er allerdings „als ehema-
liger Mitarbeiter seines Onkels Hans 
Heinrich Dieckhoff, des umstrit-
tensten aller deutschen Botschafter 
in Washington, denkbar ungeeig-
net war" 7• Blankenhorn, der sich 
selbst nicht weiter nützen konnte, 
schadete wenigstens dem ungelieb-
ten Kollegen, indem er dem Bio-
graphen weiterhin weismachte, die 
„eigentliche Arbeit" in Paris sei 
nicht von Hausenstein, sondern von 

Gebhardt von Walther, ,,einer reinrassigen Züchtung aus dem 
Gestüt der alten Wilhelmstraße", erledigt worden.8 Was wiede-
rum nicht stimmt; denn Hausenstein arbeitete viel, sehr viel, 
und wurde, jedenfalls im ersten Jahr, dabei unterstützt von 
Albrecht von Kessel, der ein echter Widerständler gewesen war, 
der aber dennoch, wie es scheint, hinter Hausensteins Rücken 
mit Blankenhorn konspirierte. (Und die Rede von der „reinrassi-
gen Züchtung" erledigt sich wohl von selbst.) 

Hausenstein hatte viele Feinde. 
Zu ihnen zählte, vor allen anderen, 
Walter Hallstein, ,,der es 1941 im-
merhin zum Direktor beim Institut 
für Rechtsvergleichung der Universi-
tät Frankfurt a. M. 119 gebracht hatte 
und Mitglied in vier NS-Verbänden 
gewesen war; nach dem Krieg, 1950, 
wurde er Staatssekretär im Bundes-
kanzleramt, 1951 im Auswärtigen 
Amt. Hausenstein wusste, dass Hall-
stein - der ihn für eine „Fehl-
besetzung"10 hielt - sein „ebenso 
entschiedener wie verborgener 
Gegner" 11 war, und durchschaute 
die von ihm „mit einer gewissen 
Freundlichkeit, ja Herzlichkeit ge-
übte Kunst der Täuschung" 12 nur zu 
gut. Auch Rolf Lahr, der ebenfalls als 
„Seiteneinsteiger" ins Auswärtige 
Amt gekommen, aber vorher Mit-
glied der NSDAP und der SA und 
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Offizier gewesen war, machte aus seiner „Abneigung gegen den 
preziösen Ästheten" 13 kein Geheimnis. 

Eigentlich hatte Hausenstein das ganze Amt zum Feind. Man 
begegnete ihm, wie er selber schrieb, mit „kühl-konventioneller 
Artigkeit, die schon an Abweisung grenzte"; er fühlte sich „ wie 
angesichts einer grauen Mauer ohne Fenster, ohne Tür" .14 So 
blieb ihm die Erfahrung nicht erspart, ,,daß das Auswärtige Amt 
ihn immer wieder links liegen ließ" 15

• Andre Frarn;ois-Poncet, der 
französische Botschafter in Deutschland, kannte sich auch aus. 
,,Herr Hallstein, haben Sie gehört? Frau Hausenstein erzählte mir, 
daß es au bord du Rhin eine Farm mit Giftschlangen gibt. Sollte 
es das Auswärtige Amt sein?" 16 (So, gesprächsweise, im Jahre 
1955, bei der Ernennung Hausensteins zum „Grand Officier de la 
Legion d'Honneur".) 

Was ein anderer Außenseiter, der am deutschen General-
konsulat in London arbeitete, zu Protokoll gab, galt nicht nur für 
ihn selbst, sondern gerade auch für Hausenstein. Die Berufsdiplo-
maten, so sagte er, betrachteten diese Außenseiter als „höchst 
unbefriedigende Lückenbüßer, die gut genug waren, während 
einer kurzen und vorübergehenden Periode offene Stellen auszu-
füllen, die aber bei nächster Gelegenheit hinauszuwerfen seien ... 
Der Kasten-Geist sei unter den Beschäftigten des alten 
Auswärtigen Amtes der Wilhelmstraße ausnehmend stark und 
feindlich eingestellt gegenüber den Nicht-Mitgliedern dieser 
Kaste." 1 7 Und so wurden Hausenstein und die anderen 
Außenseiter (Schlange-Schöningen in London, Krekeler in New 
York) hinausgeworfen, ,,nachdem sie ihre Aufgabe erfüllt hatten, 
international um Vertrauen für den neuen Staat zu werben"; sie 
wurden „abserviert''. 18 

Darauf hatte das Amt schon dadurch hingearbeitet, dass es die 
Außenseiter systematisch madig machte. Krekeler war betroffen, 
auch Schlange-Schöningen, dem Blankenhorn nachsagte, er habe 
„einfach keine Ahnung von seinem Job" 19 • Hausenstein musste 
im Herbst 1954 eine Betriebsprüfung über sich ergehen lassen, 
deren Ergebnis nicht erfreulich war: ,,Obgleich die Verwaltung 
überbesetzt ist, läuft sie nicht in geordneten Bahnen und weist 
schwere Mängel auf, wie sie den Prüfern bisher noch nicht begeg-
net sind. "20 Dagegen hielt Hausenstein selber, noch im selben 
Monat, die Botschaft für eine „harmonische und sehr gut arbei-
tende Behörde"2 1

, und auch von anderen war nichts anderes zu 
hören. 

Dass Hausenstein seine Aufgabe in der Tat erfüllt hatte, wurde 
spätestens bei seinem Abschied offenbar. Zu seinem abschließen-
den Empfang erschienen die hohen und höchsten Repräsentanten 
des Landes, und auch die zuvor so skeptische und kritische Presse 
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rief ihm noch Dankesworte nach; so der französische „Combat" 
sogar auf seiner Titelseite, und die schweizerische „Tribune de 
Geneve", die ihn grüßte als „einen treuen Freund Frankreichs 
und des Friedens, einen freien und überaus kultivierten Geist, 
einen geschickten, großzügigen und wohlwollenden Diploma-
ten"22. Was die Franzosen über ihn (und seine Frau Margot) dach-
ten, hatte Annette Kolb schon bald nach seiner Ankunft bezeugt: 
„On n'aurait pas pu mieux choisir. "23 

Hausenstein hat die unwürdigen Umstände, unter denen er 
aus dem Amt gedrängt wurde, nie verstanden und nie verwun-
den; er schrieb sie, aus gutem Grund, der „Kombination Hallstein-
Blankenhorn"24 zu. Er hatte ja noch ein paar Wochen in Paris 
bleiben wollen, um die Aufwertung der deutschen Vertretung zur 
vollgültigen Botschaft mitfeiern und mitgenießen zu können; 
aber Hallstein und Blankenhorn sorgten, wohl auch unter 
Vorspiegelung falscher Tatsachen, dafür, dass es nicht dazu kam. 
Und dann, dank Hallstein, verweigerte man ihm nicht nur den 
Vorsitz in einer deutsch-französischen Kulturkommission, für 
den er vorgesehen, sondern auch die Altersversorgung, die ihm 
versprochen worden war. Zwar schrieb ihm Adenauer, er könne 
verstehen, dass er „nicht mehr mit dem Auswärtigen Amt zusam-
menarbeiten"25 wolle, tat aber selber nichts. Und noch lange 
nach seinem Abschied schickte man ihm Rechnungen über 
Glühbirnen, die er gekauft, und Geschenke, die er der Concierge 
des Botschaftsgebäudes zum Neujahrsfest gemacht hatte, und die 
er aus eigener Tasche bezahlen sollte. Sogar das Recht, sich 
,,Botschafter a. D." zu nennen, wollte man ihm streitig machen. 

Nachdem man die ungeliebten Außenseiter hinausgeworfen 
hatte und hoffen konnte, dass das Vergangene vergessen war, war 
der Weg wieder frei - auch für Blankenhorn, der, in der Nachfolge 
von Hausenstein, von 1960 bis 1963 als Botschafter in Paris 
amtierte. (Dort stand ihm, als Botschaftsrat, Ernst Kutscher bei, 
der in der Berliner Zentrale des alten Auswärtigen Amtes mit der 
„antijüdischen Auslandsaktion" befasst gewesen war und 1944 
an einer Arbeitstagung teilgenommen hatte, auf der es u. a. 
um die „physische Beseitigung des Ostjudentums" ging. 26) Auf 
Blankenhorn, der 1965 als Botschafter nach London ging und 
dort bis 1970 blieb, folgte bis 1968 Manfred Klaiber, vorher erst 
Chef des Bundespräsidialamts, dann Botschafter in Rom; auch er 
stammte aus dem Auswärtigen Amt, war 1934 der NSDAP beige-
treten und trug die Mitverantwortung dafür, dass, 1942 im 
Bosporus, ein mit 769 Flüchtlingen, vor allem Frauen und 
Kindern, besetztes Schiff von einem deutschen Schnellboot 
versenkt wurde. 27 Auf Klaiber folgte Sigismund von Braun, seit 
1936 im Auswärtigen Amt, seit 1939 in der NSDAP. Die alten 
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Kameraden hatten überwintert und stiegen wieder ein und weiter 
auf, als ob nichts geschehen wäre.28 

Und dabei hatte es Hausenstein, als er antrat, als seine Aufgabe 
betrachtet, ,,nun überhaupt erst einmal, und zwar in Frankreich 
selbst, zu beweisen, daß aus dem Deutschland des Hitlerismus ein 
anderes Deutschland übriggeblieben war, das keinen Augenblick 
aufgehört hatte, ein anderes Deutschland zu sein"29• Was aber -
nicht nur im diplomatischen Dienst - die Oberhand behielt, war 
kein anderes Deutschland, sondern das alte. 
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